
Traditionskritik in der eigenen katholischen Kirche Wal Joh essen
Geistige Kämpfe der eıit 1m Spiegel eines Lebens, ürnberg 1959) Und
schließlich icht VECISCSSCH dartf i1an die kleinen rheinischen Kreı1ise VO  S
Katholiken und Protestanten 1n den schweren Jahren des Kirchenkampfes,

1n Wuppertal un Köln, eute w1e Robert Grosche un! Hermann
Eutze, Studienrat Lasaulx und de Quervaiın, Kaplan chulte un! Georg
Eichholz ber dem Wort der sowohl katholischer W1€e auch
protestantischer Traditionskritik sich bereit fanden, obwohl der Kirchen-
amp 1 allgemeinen gewl nicht e1In ruchtbarer Boden TÜr Traditions-
kritik WAälL. 1ne Erforschung und Rehabilitierung dieser Geschichte und
Vorgeschichte eines traditionskritischen Katholizismus könnte icht L1LLUTr

seiner ärkung dienen, sondern würde auch einen est für se1ine Ent-
schlossenheit ZUT Wahrheit se1nN.

DE LUTITHERS Z

Von Woltram Wettges

Es 1st 1m allgemeinen schwierig, ber Luther Liıteratur finden, die S1nNe
179 GT studio vertailßt 1st. Be1 dem Thema »K_rieg« 11 besonderen versuchen
die Autören; ihre Ansichten durch die Luthers unterstreichen. Man
versucht Luther Je nach den herrschenden Zeitumständen interpre-
tıeren. Als Beispiele selen das Buch VON Hermann Steinlein, ;Luther und
der Krieg«, ürnberg 1916, und der Autsatz VO  5 Julius Richter »Luthers
edanken ber gerechten Kr1eg« (Ev e0o 2  J 1960, 125—142) her-
ausgegrifien.

Mit besonderer orgfalt wurden Von Steinlein die Außerungen Luthers
zusammenNngeftragen, die die Feinde Deutschlands 1m ersten Weltkrieg be
traten. Die Engländer bezeichnet Luther als Ö  € den Franzosen 11Aa1-

gelt Gehirn und die Italiener Sind die tückischsten Leute Den AT
ken rühmt Luther nach, daß S1e Ireue und Glauben halten (7) Steinlein
bedauert, dafß Luther Hindenburg und Mackensen icht gekannt hatte Er
hätte ihnen se1ne „helle Freude« gehabt (z5) Auch die gesegnete 13-
tigkeit der Feldprediger hat Luther erkannt. » Ein einz1ıger rediger annn
eiInNn aNnzZes Heer stärken, dafßß S1€e den Tod wegwerten und für nichts ach-
ten« (16) Steinlein ruft selinen Lesern (wie selner Meınung nach
ebenso Luther tun würde]: »Aushalten und durchhalten bis einem
ehrenvollen, die Zukunft uUuNseTECS Volkes und Vaterlandes sicherstellenden
Frieden !« (17) Bezeichnend für Steinlein ist CS, dafß das Adjektiv
»markig« mi1t orlıebe gebraucht.
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(:anz anders Richter ET Cn WECeNN CT ber reg schreibt, H1ro-
chima und einen Vernichtungskrieg mi1t tomwaften Luther hat den
gerechten rıeg gestattet un bejaht, hätte aber auch e  J wWwWenn

Kenntni1is VO  w den modernen en gehabt hätte? Richter hebt 1U die
Ausführungen Luthers besonders hervor, 1n denen SE das Recht des Y1e-
SCS blehnt »Seine ejahung des gerechten Krıeges gewinnt dadurch ihr
besonderes Gewicht, da{fß das eC| ZU. Krıege VON anderer Se1ite ebenso
entschieden bestritten wurde« 125) Glaubte Steinlein Luther 1n inter-
pretieren dürften, dafß den Krıeg als einen natürlichen Bestandteil
der Weltordnung ansah, grübelt Richter »Man gewinnt bei den Aus-
führungen Luthers den Eindruck, daß sich ihm 1m Innersten doch immer
wieder der tatsächliche Gegensatz 7zwischen Christentum un: Krieg auf-
drängt« 137

Luther 111 mı1t seliner ellung ZU Krieg 11UT konsequent die Forde-
IunNnsch der AT wendung bringen. Hier mu{ 1innn reilich CI-

ken, dafß sich viele andere auch auf die Bibel beriefen un anderen, eNt-

gegengesetzten Standpunkten kamen. ach dem Bibelverständnis mancher
Täufer WAarTr der Krıeg vollständig verwerten. Diejehigen, die glauben,
nicht Krıeg führen dürten, berutfen sich auf Matth Y un
26, 5 Luther betrachtet diese Schriftstellen icht isoliert, sondern bringt
S1e miıt Röm I un! Petr 2, 13 1n Zusammenhang. Dıiese tellen
geben der Obrigkeit das Recht der Gewaltanwendung. Hier gibt CS 7wel
Aussagen: einmal wird Gewaltverzicht gefordert, Z anderen das Recht
auft wendung der Gewalt eingeräumt. Für Luther art sich dieser
scheinbare Widerspruch 1n der Zwei-Reiche-Lehre. ach ihm können
diese Bibelstellen 1LLUTI recht verstanden werden, WECeCNNn 1124  5 ihre Aussagen
auf eiINes der beiden Reiche bezieht DDIie Schriftstellen 4UsSs dem Matthäus-
evangelium gehören 1n die Liebesordnung des Reiches ottes | ıe beiden
anderen Bibelzitate beziehen sich auft das Reich der Welt, 1n der die Ma{(ß-
stäbe der Vernunft und des natürlichen Rechts gelten. » Wer 1U diese
beiden eiche ineinander CIMENSCH wollte, wWw1e MHILISCTIE falschen otten-
geister Cun, der würde den Teutel in den Himmel un!: C20O1tt 1n die

QHATZEN: Denn weltlich reich kann icht stehen, icht Ungleich-
eıt 1st in Ersonen, da etliche ITer, tliche gefangen, tliche etren, et-
1C| Untertanen sind \WA IS, 390).

Wenn Luther der Obrigkeit das Recht <ibt, das chwert führen, aMn
tut CS, weil weilß, daß CS oOSse un! (sute gibt. Was ges  ehen würde,
WEeNDN ma  a} die Welt nach den Prinzıpiıen VOL Matth 5y regieren würde,
verdeutlicht Luther bildlich Es ware das gleiche, WC1I11 ia 1n einen

O  e Öwen, er un! Schate tate »CGiott hat die Obrigkeit einge-
setz un! ihr die Gewalt des Schwertes eiohlen ZUT Strate der Bösen un
Z Schutz der Frommen« Gustav Kawerau, »Luthers edanken ber
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den Krieg«, chriften des Vereins für Reformationsgeschichte 124, 1916,
35—56).
ber icht 1U das Neue estamen nthält Belegstellen, die als

Verbot des Kriegiührens zıtieren könnte Im en lestament el
Mose 2 E »Du sollst icht oten.« 1ne SCHAUC Übersetzung lautet:

» Du sollst icht morden.« Es 1st also icht jede ArTt VO  5 1öten verboten,
sondern ediglich Mord Luther egründe 1n selner TI » Warum die
alten SGF Krıeg tührten, während doch beiden 1lestamenten der Mord
verboten 1st<‘» die Erlaubnis ZU. 1Töten mıiıt dem ersten ebot. Den Vä-
tern des Alten LlLestaments befahl Gott, Krıeg führen Daraus schlof
Luther » Wenn dieser INr eiehlen würde, meinen leiblichen ater
Öten; müßte ich (CZO#f unbedingt gehorchen. 1ue ich‘s nicht, habe
ich das ebot, das aup er Gebote übertreten« |WA 4, 608)

Aus seinem Bibelverständnis leitet Luther ab, der reg eine Liebes-
pflich 1st. Der Christ soll mi1it dem Schwert dienen, BT kann, 9
se1 mit Leib, Gut, Ehr und eele Denn CS 1st e1in Werk SAdaNz Uuftz und
NOLT er Welt un! selnem Nächsten« (EA 2 z „Du darist icht SOISCH
noch fürchten, du 1n der Feinde Heer unschuldig Blut treftest. Denn
du weißt, daß S1e Vomn (sott als sel1ne Feinde ZU Tode und ZUT

verurteilt sind, Uun! (SOFTF gebietet dir durch deinen Oberherren, du
solch‘ Ite' vollbringen sollst un! jetzt deine aus un pie: (GOt-
tes Faust uUun! ple. 1st un! heißt, un! bist also ottes des allergrößten
Herren, Scharfrichter wider deinen groißen verdammten Feind wıie
könntest du IUl  er und er streiten?« (EA 3I1, 95)

Luther kann auf .TUN! seiNer Zwei-Reiche-Lehre einNe posıtıve Stellung
Z Krieg einnehmen. Er gibt der I1  eıt das Recht, Krıeg führen,
indem auf Röm I und E Petr. 2, 13 verweılist. Der Obrigkeit
soll jedoch 1U der gerechte Krıeg rlaubt Q9e11 Einen Angrifiskrieg V-GI-
urteilt Luther. » Weltli Obrigkeit 1st icht VO  5 (Z5i% eIHgESEtZT, s1e
den Frieden brechen un! Krıeg anfangen solle, sondern daß s1e den Frie-
den anmn! und Krıegen wehre« |WA 19, 645) Wenn uther der Ob
rigkeit das Recht gibt, reg tühren, muß CI dieses Recht len all-
deren tänden nehmen. eute; die einer Obrigkeit untergeben sind, en
eın Recht, Krıeg führen (5Oft hat die rigkei eingesetzt, damit sS1€e
sSe1INe öpfung bewahrt. Im Bauernautstand sieht Luther 1L1UT die BG
ahrdete Ordnung. Die Bauern kämpfen die Obrigkeit, somıit 1St
Luthers Haltung bereits entschieden. Die sozialen TtTobleme der Bauern
sah SEn icht. Was Luther VO:  5 einem Aufruhr hält, hat bereits 1521/22
ZESAZT: »Ich will‘s allezeit halten miıt dem T1 der Autfruhr erleidet, w1e
unrechte Sache auch immer habe, un! zuwider sSe1inNn dem TE der Auf-
ruhr macht, wWw1e rechte Sache CT 1mmer hat« Inach Steinlein 18) SO ist 65

verständlich, daß Luther harte Worte die Bauern richtet. Je härter
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Fürsten eingreifen, schneller 1Sst die zerstOrte Ordnung wieder her-
gestellt. Luther ordert mıit den Worten »Steche, schlage, würge hier, WCI
da ann« (WA I8, 361, die Fürsten ZU Kampf auf, denn »CS ist Ja
besser, 11aAan ein 16 abhaue ohne alle Barmherzigkeit, denn der
Z Leib verderbe VO Feuer oder dergleichen solche« \WA I8, 392)
Als jedoch die Fürsten das Blutbad unter den Bauern angerichtet hatten
nannte CT diese »Bluthunde« un »Bestien« |WA Br 3y Nr 890) Luther
1st 1er eıigenartıg zwlespältig. Er Läßt VO  5 selinen Ansichten un! Prın-
zıpıen nichts ab, dabei empfinde aber Unbehagen »Ich habe 1 Aut-
ruhr alle Bauern erschlagen, all ihr Blut 1st auf mMeiınem Hails; aber ich
weiß auf unNnseren Herrn Gott, der hat M1ır solches befohlen reden«
\WA E Nr 2911) Luther merkt, da{iß der Tod vieler Bauern sinnlos
Wäl, WCLnN CS auch mıi1t rohen Worten eingesteht. »Hätte aber
meınem ate erIsten efolgt, da der Autruhr anfıng un! fugs einen
Bauern oder hundert drangewagt und auf die Köpfe geschlagen un!
hätte s1e icht uberhan:! nehmen Jassen, hätte 3 viele Tausende e1-

halten, die NU: haben sterben IMUSSECN « (WA IS, 393)
Im Krieg die Türken IMU: die Obrigkeit einen e1in! Von außen

abwehren, keinen uUuiIistan! niederschlagen, W1e CS 1m Bauernkrieg der
Fall WAarl. Auch der Bedrohung durch die Türken hat Luther ellung

Hıer kämpft Cr die orstellung, dafß ein Krieg
die Türken ein Religionskrieg s@e1. Nach Luthers TE VO  5 den 7we1l
Reichen annn eiIn Krieg, der Sache der Obrigkeit ist, eın Religionskrieg
sSe1IN. »Christi Sache wird überhaupt icht mi1it dem chwerte verfochten,
Kriege sind wWwWEe. achen« (nach Kawerau 50) Der amp.
Feinde VvVon aufßen 1st Sache des Kaisers, der seine Untertanen schützen
mufß Die Untertanen mMussen den Kaiser 1n diesem Kampf unterstutzen
Wenn 119  5 den Kalser Z Verfechter des Christentums machen möchte,

würde man Gottes Ordnung verkehren. inge 1m amp die
Türken die Sache des Christentums, würde Luther den Satz aus
att 5y gelten lassen: Ihr So. dem bel icht widerstehen. Indessen
malt 1: sich AUS, W3as wäre, WECNN der rleg die Türken eın Krieg
der Christenheit ware Luther stellt die rage, wieviele Soldaten über-
haupt würdig wären, für das Christentum kämpfen? Es zönnte se1IN,

viele Soldaten des türkischen Heeres (iott wohlgefälliger se1len als
viele des christlichen Heeres. Auch besteht die Möglichkeit, dafß die 'L1ür-
ken eine Strate Ciottes wider die Christen sind.

Anfänglich wollte Luther Sar nichts VO  5 einem rieg die Türken
WIissen. Er wandte sich »die großen Herren 1n der Kirche, welche
Von nichts anderem räumen, als VO  5 Kriegen die Türken, uNns
icht die Sünden, sondern die Zuchtrute für die Sünden
Krieg führen un! hiermit (sOtt widerstreiten« /'WA L, 535) Als Je-
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doch die Türken 1n das Reich eindrangen, rief Luther ZUE rücksichtslosen
Kampf 61e auft. Aus dem bisher Gesagten geht hervor, Luther
den Krıeg bejaht als Bestandtei des Reiches der Welt, sotern der Krıeg
dazu dient, die bestehende Ordnung aufrechtzuerhalten oder einen ANn:-
greifer abzuwehren. Steinlein ann jedoch S 13/14) auch Belege afiIur
bringen, da{ißs Luther einen Präventiv- un! Rachekrieg billigt Diese uße-
IUNsSCH Luthers dürften jedoch 1n seinem Werk recht vereinzelt dastehen.
» Es 1st nicht ZuL, lange miıt dem Beginn des Krıeges harren; besser i1st‘s
11a  b komme ZUVOL, ehe andere kommen« (EA 59, 14) In einer 15  TE

ebruar 1535 soll Luther ZSESAZL aben, icht allein der Ver-
teidigungskrieg, sondern auch e1in Rachekrieg berechtigt 1st |WA JEr 3y
3766)

Wenn auch Luther die Landsknechte ZU »Dreinschlagen« auffordert,
1St dennoch icht übersehen, 1mM Zusammenhang mit dem

rneg auch iLMMmMer 1ne mögliche friedliche Beilegung des OonNn: OL

innert. 542 stehen sich die Heere der beiden sächsischen Vettern Kurfürst
Johann Friedrich un! erzog Mortıtz eines Streites die ta:
Wurzen gegenüber. el Fürsten Sind evangelisch e1 sind Sinne
Luthers Obrigkeit und geben VOL, ihr Recht verteidigen. Luther wendet
sich 1n einem Schreiben s1e, ausdrücklich anführend, sich damit 1n
weltliche Sachen mischen, die ihm icht eiohlen selen. »Aber weil
die Prediger nach 1A02 2, mit der Christengemeinde beten ollten
für die weltlichen Herrschaften tieden und tilles esen auf Erden,
wider den Teufeldoch die Türken in das Reich eindrangen, rief Luther zum rücksichtslosen  Kampf gegen sie auf. Aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß Luther  den Krieg bejaht als Bestandteil des Reiches der Welt, sofern der Krieg  dazu dient, die bestehende Ordnung aufrechtzuerhalten oder einen An-  greifer abzuwehren. Steinlein kann jedoch (S. 13/14) auch Belege dafür  bringen, daß Luther einen Präventiv- und Rachekrieg billigt. Diese Auße-  rungen Luthers dürften jedoch in seinem Werk recht vereinzelt dastehen.  »Es ist nicht gut, lange mit dem Beginn des Krieges zu harren; besser ist‘s  man komme zuvor, ehe andere kommen« (EA 59, 14). In einer Tischrede  am 21. Februar 1538 soll Luther gesagt haben, daß nicht allein der Ver-  teidigungskrieg, sondern auch ein Rachekrieg berechtigt ist (WA Tr. 3,  3766).  Wenn auch Luther die Landsknechte zum »Dreinschlagen« auffordert,  so ist dennoch nicht zu übersehen, daß er im Zusammenhang mit dem  Krieg auch immer an eine mögliche friedliche Beilegung des Konflikts er-  innert. 1542 stehen sich die Heere der beiden sächsischen Vettern Kurfürst  Johann Friedrich und Herzog Moritz wegen eines Streites um die Stadt  Wurzen gegenüber. Beide Fürsten sind evangelisch. Beide sind im Sinne  Luthers Obrigkeit und geben vor, ihr Recht zu verteidigen. Luther wendet  sich in einem Schreiben an sie, ausdrücklich anführend, sich damit in  weltliche Sachen zu mischen, die ihm nicht befohlen seien. »Aber weil  die Prediger nach ı. Tim. 2, ı mit der Christengemeinde beten sollten  für die weltlichen Herrschaften um Frieden und stilles Wesen auf Erden,  wider den Teufel ... darum erhebe er seine Stimme« (nach Kawerau  S. 48). Luther rät, beide sollten sich an einen Gerichtshof wenden. Luther  will aber eindeutig für den Fürsten Partei ergreifen, der die größere Be-  reitschaft zum Frieden gezeigt hat. »Und da Gott für sei ... daß ein Teil  Frieden und Recht weigern wollte ... trete ich in dem Fall zu dem Teil,  der Recht und Frieden anbeut und leiden kann und begehrt« (nach Ka-  werau S. 49). Luthers Meinung ist also nicht, wer einen rechtlichen Grund  hat, soll Krieg führen, sondern derjenige soll erst versuchen, mit anderen  Mitteln sein Recht zu erlangen.  Luthers Haltung ist in allen seinen Außerungen auf eine Linie zu brin-  gen und läßt sich mit folgendem Zitat am besten belegen: »Weltliche  Obrigkeit ist nicht von Gott eingesetzt, daß sie Frieden brechen und Krieg  anfangen solle, sondern daß sie den Frieden handhabe und Kriegen  wehre ... So läßt auch Gört von ’sich singen Ps. 68 31:; Er zerstreut die  Völker, die da gerne Kriegen« (WA 19, 645, 13—22). Angriffskriege ver-  urteilt Luther. »Wer Krieg anfängt, der ist im Unrecht, und es ist billig,  daß er geschlagen oder doch zuletzt gestraft werde, der am ersten das  Messer zückt« (WA 19, 645, 9—11). Religionskriege und Kriege gegen die  bestehende Ordnung billigt Luther nicht. In dieser Hinsicht ist er so konse-  142darum erhebe se1ine Stimme« (nach Kawerau

48) Luther rat, e1! ollten sich einen Gerichtshoft wenden. Luther
b aber eindeutig für den Fürsten Partei ergreifen, der die größere Be-
reitschaft Z Frieden geze1lgt hat »Und da GCOÖtt für se1 dafß e1iın Teil
rieden und Recht weigern wollte ich 1n dem Fall dem Teil,
der Recht und Frieden anbeut und leiden 4TE un begehrt« Inach Ka-

49) Luthers Meinung 1st also nicht, WeCI einen echtlichen TUN!
Häat, soll Krieg tühren, sondern derjenige soll erst versuchen, mit anderen
Mitteln se1n Recht erlangen.

Luthers Haltung 1st 1n en seinen Außerungen auft eine Linie brin-
CM un! aäßt sich mit tolgendem Ia besten belegen » Weltliche
Obrigkeit 1st icht VOL Gott eingesetzt, da{iß S1€e Frieden brechen und Krıeg
anfangen solle, sondern dafß S1e den Frieden handhabe un! Kriıegen
wehre SO älßt auch CFE VO  5 sich sıngen Ps 68, ST Er zerstreut die
Völker, die da Kriegen« (WA I 645, 13—22). Angrifiskriege VMGI1”
urteilt Luther. » Wer Krieg anfängt, der 1st 1m Unrecht, und CS 1st billig,
daß geschlagen oder doch 7zuletzt gestraft werde, der ersten das
Messer 7zuücCkt« (WA x 645, 9—11). Religionskriege un! Kriıege die
bestehende Ordnung billigt Luther icht. In dieser Hinsicht ist 1: konse-
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quenNT, daß GE einen Widerstand selbst der evangelischen Stände den
Kalser icht billigt Auch se1ine eıgene Te 111 icht mit dem chwert
verteidigt WISsen. Ernst Bohnenblust, der Luthers Haltung 1mMm Bauernkrieg
untersucht |»Kampf un!: (GEWI1ISSCEN«, ern 9297 versteht den Retformator
in dieser Hinsicht icht Wenn Luther selbst seine eigene Te VO

Evangelium icht mıit dem Schwert verteidigt w1ssen will, 1st das edig-
lich die letzte olge seiner Zwei-Reiche-Lehre Darın 1st weni1ger »Luthers
Sehnen ach dem Martyriıum« IS 46)] erblicken, als vielmehr se1ine
eigene Starre intellektuelle Haltung Im Bauernkrieg ZeIStE 1ne äahn-
iche Einstellung, ZWal bedauert GT das Abschlachten der Bauern, aber CS
Warl doch nötig, die Ordnung aufrechtzuerhalten. In der Sache des
Reiches Christi Sagt Luther: > ES eschehe, W as da wolle, rtrichten WIT
es durch‘s ebet aus, welches allein die mächtige Kalserin 1St« IS 4.6)
Darin unterscheidet sich Luther eutlich VO  5 Zwingli un! Calvin Als
1a  5 1n Zürich die Täuftfer vorgeht, mahnt » Es gehe überhaupt
schwer e1in Bluturteil, auch überflüssig verdient sSEe1« IS 46)

Luther 1n seinem Lehrgebäude auf die Obrigkeit, die von CZOFt
1sSt. Man müßte meinen, Luther ware 1N: für die irklichkeit SCWESECI,
WECNN icht gesehen hätte, daß s auch eglerungen g1bt, die nicht
ZEI Schutz un! Wohl der Frommen ihre Macht ausüben. DIieser rage
1sSt besondere Bedeutung beizumessen, denn das Unrecht, das VO  .
Deutschen 1n der JjJüngsten Vergangenheit verübt wurde, soll ohne den
Kadavergehorsam, dem Luther 1n seliner Lehre VO  5 der Obrigkeit bei-
LLUg, nicht möglich SCWESCH se1inN. Luther Sagt, dafß CS auch chlechte Re-
gierungen gab »Daflß aber Jetzt die tollen Fürsten In der Welt sich damit
behelfen wollten, gilt nicht, da S1e 11LUI Krıeg anfangen 4 US lauter Mutt-
willen, nicht Land un! Leute schützen, sondern ihre ust daran
haben« 'WA 42, 276; 13—15). as Handeln einer Regierung 1st oft Ehr-
gEe1IZ, icht Schutz der Bevölkerung. »Ehrgeiz und Geldgeiz sind beides
GeiZ, einer unrecht w1e der andere und WeT 1n olchem Laster Krıeg
führt, der erkämpft sich die Hölle« \WA I 658, 14—16]). Wenn Fürsten
ihr Kriegsrecht milsbrauchen, mu{ der gemeıine Mannn leiden.

Luther hat 1n dem Fall, daß 1nNe Regierung icht rechtmäßig Krieg
führt, den Untertanen das Widerstandsrecht eingeräumt. Wenn 1Nan der
Obrigkeit ennoch olgt, verstöfßt Iinan das ebot, das ber
den anderen Geboten steht Luther gibt 1n dem Fall des ungerechten
Krieges deutlich das Recht der Kriegsdienstverweigerung. » Eine andere
Frage: Wie, WLn meın Herr Unrecht Hätte, Krieg tühren? Antwort:
Wenn du gewl weißt, dafß ß Unrecht Mat, sollst du KSOtt mehr fürch:
ten und gehorchen als den Menschen (Apg. \ y 29} und sollst icht Krieg
tühren noch dienen, denn du Xannst kein GeEewI1Issen VOT (O6ft haben«
(WA I 656, 22—25).
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